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Akte Platten-he

 

Der Erste, der in Paris ein Maler-
Atelier für Damen eröffnete, war ein ge-

wisser Herr Servin, ein Kirnssiler von Ruf,

der streng ans Sitte hielt, gatiz seiner Kunst

lebte nnd aus Ziineignng die Tochter eines

Generals, ohne Vermögen, geheirathek hatte.

Es lag in seinem Plan, nur Schiilerinnen
aus den reichsten nnd geachtetsten Häuser-n
anzunehmen, um jeder möglichen Nachrede

aiiszuweichem Sogar den Malerinnen von

Profession, oder Denen, die sich dazu bilde-

ten, weigerte er den Zutritt. Diese Sorg-

falt, wie auch die ganze Lebensweise des

KiinstlxikQ erwarben ihui ein unbedingtes
Ziitrauen, und wenn anfänglich die Mutter

selbst ihre Töchter nach dein Attelier beglei-

teten, so hielten sie sich bald der Wachsaniieit

überhobeii, in der festen Ueberzengung, ihre
Kinder dort in gesitteter nnd wohl-erzogener

Gesellschaft zu wissen.

Bald hatte Servin’s Attelier eben so viel

Ruf, wie Leroy’s Moden, oder Chevets Paste-

ten u. s. w. Wollte eine junge vornehme
Dante zeichnen oder malen lernen, so ihr-eß

es: gehen Sie zn {gern Servin, und nahm

Eine Unterricht bei ihm, so muß-te man, daß

sie über alle Bilder des Muse-ums ein Ur-

theil hatte, daß sie ein Portrait zeichiien,

ein Oelbild kopiren nnd ein Geiirestnck au-

fertigen konnte. — Serviii geringre allen

Kunstbeditrfnissen der gnten Gesellschaft, ob-

schon er selbst ganz-der freie Künstler blieb.
Das Attelier nahm den ganzen Giebel

X'lX. Jahrg. -
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eines Hauses ein. Eine innere CErepne
snbrie zu den-i Kitnsstlerinneii-Hai«eni, welches

Eintretenden, der, nachdem er so viel

vielleicht aiis’s Dach zu

den

Stufen erstiegen,
gelangen erwartete, mit seiner Größe über-

raschte. Hohe Fenster erhellteti überfliissig
den ganzen Raum und mittelst grüner Vor-

hänge konnten die Maleriniien beliebig jedes

Liebt sich schaffen. Aus die dunkelgrau an-

gestriclietien Mauern waren Karrikatiiren,

Köpfe-. Gestalten aller Ari, mit der Messer-

feige schrafftrt, znni Beweis, daß vornehme

junge Damen eben so viel Unnützes im

Kopie hegen, als Männer irgend. Die lan-

gen Röhren eines kleinen Ofens in der Mitte

beschrieben ein fiirchterliebes Zickzack, bevor

sie den höchsten Winkel des Dach-es erreich-

ten. Eine Wand. die ringsum lief. stutzte

die schönen GypssModelle, aufgestellt in wil-

der Verworrenheitz einige weiß, andere halb

gereinigt, alle meistens mit einem gelb-lieben

Staub iiberzogenz dariiber offenbarte bin

und wieder das Haupt der Niobe an

einem Nagel hängend, seinen stein·eriien.Schnierz,

oder eine Veiius lächelte holdselig oder gar
ein Arm streckte sich frech aus; und breitete

·- die Hand zum nnverschiiniten Betteln hin:

anatomische Glieder ließen-, wie aus Gräbern

« gestohlen . -Geinälde, Zeichnsiiiigeii, »Manekins,

Rahmen, vollendeten den bunten Anblick, das

mächtige (Sirene, den zerluinpteii ..-Nesichthum,

Idas prangende Chaos, die Mischung roher

Stoffe-, die des Kniistlers zu harreii.siiieineii,

der etwas aus ihnen bilde. So sizehis in
--einer Werkstatt ans, in mancheititKünstler-

kops nicht liessen .. säen-3:22}; q its-.-
«"..· , . .--.·«..’ .- '. s

s· -· :--.t.»« --i
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Heil schien die Julisonne, und zwei
mnthige Strahlen, durch zwei nnverhängte

Fenster dringend, durchflimmerten die ganze
Tiefe der Gallerie mit dnrchsichtigem Gold
und blitzenden Staubkörnehen. Die Staffe-

leien erhoben ihre spitzen Häupter wie Schiffe

im Hafen. Die Malerinnen saßen davor,

mit jugendlichen Gesichtern, heiterem An-

stand nnd doch ganz verschieden die eine von

der andern, nnd verschiedener noch eine

jede durch ihren Putz. —- Die starken
Schatten der grunen Vorhänge bildeten selt-

same Lichteffekte, wundersame Massen von

HelldunkeL Das Attelier selbst war wür-
dig, Bild eines Attelier zu sein.

Wenn auch Rang und Glücksgüter

nicht in eine Kunstlerwerkstatt gehören, den-
noch verriethen zwei Gruppen hier zweier-

lei Gesellschaft
Sitz-nd oder stehend,

benkästchen umgeben, die Pinsel ruhrend,

oder die zierliche Palette bereitend, oder

malend, lachend, schwatzend, singend, kurz

dem natürlichen Behagen uberlassen, offen-

barte die eine Gruppe ein Schauspiel, das

Männern unbekannt bleibt, gelingt es ihnen

nicht, es zu belauschen. Es war die Klasse
der Reichen, aber Unadlichen, Banquiers-,

Advokaten-, und Beamten-Töchter, die andere

Klasse, stiller und einsörmger, war die der

Adeligeni Jhr Wesen war voll Wurde,
ihr Benehmen gemessen, man errieth leicht,
daß sie der Weltangehören, wo der Anstand

die Charaktere modelt, wo es szu scheinen

gilt und nicht zu sein, wo man fiir Gesel-

ligkeit und nicht für Einsamkeit erzogen
wird, wo Außerlichkeiten das innere Leben

ersticken.

Es war Mittag, und Herr Servin noch
nicht angelangt. Man wußte, daß er in

einem andern Attelier an einem Bilde sur

die Ausstellnng arbeitete, und erwartete ihn

nicht mehr. -— Da erhob sich Fräulein

Monsanrin, eine junge Matqnise, die vor-
nehmste der adeligen Klasse, sagte etwas

von ihren Far-

leise zu ihrer»Nachbarin, diese theilte es

einer andern mit, nnd plötzlich herrschte

tiefe Stille unter dent Adel.

_ Darüber wunderte sich die demokratische

Parthei und schwieg ebenfalls, bis das Ge-
heintniß endlich an den Tag kam.

Die Monsanrin erhob sich, nahm eine
Staffelei, die ihr zur Rechten stand, nnd

stellte sie weit weg von der adeligen Gruppe-,

nahe bei einem 5Berlcblag. der das Attelier
von einer Dachkammer trennte. Die Mit-

telmauer bildete hier in einem tiefen Winkel

ein sinsteres, nnreg lmäßiges Gemach, wo-

hin zerbrechene Gypsbilder oder Gemälde,

die Herr Servtn mißbilligte, geworfen wur-

den; wo tnan im Sommer den Ofen ließ

und im Winter Holz bewahrte.
Die That der Monsaurin erregte allge-

meinen Unwillen, alleitt die vornehme Dame

kümmerte sich nicht darum, wälzte den

Kasten mit Malergeräth ebenfalls der Staffe-

lei nach, und trug zuletzt den Bock nnd ein

Gentälde von Nubens hin, mit dessen Kopie

die also verbannte Abwesende beschäftigt

war. — Kleine Umstände entschieden oft

über ein ganzes Menschenleben, die gegen-

wärtige That der Monsaurin veranlaßte die

ganze traurige Geschichte, wie sie wahrhaft
berichtet·werden soll. Die linke Seite nn-
terließ nicht ihren Unwillen nber diese That

auszusprechen

Was die Piombo wohl sagen wird? be-
gann Fannp Planta

Eine andere von derselben Seite sprach:

Sie ist eine Korsin und wird nichts sagen,
aber nach funfzig Jahren gedenkt sie der

Beleidigung wie heut. —- Jch möchte nichts

mit ihr zu thun haben.

Es ist Unrecht! sprach eine Dritte.

Ginevra ist seit Kurzem sehr betrübt, ihr
Vater ist um seinen Abschied eingekommen,

des Ungleicks sollte man schonen. —- War

sie nicht stets zuvorkommend gegen alle diese

Fräuleins; hat sie jemals irgend wen auch

mit einem Worte nur beleidigt? Sie hat



iedes politische Gespräch vernriedeu, nur um

Keinem Aergerniß zu geben.

Sie soll bei mir sitzen, rief Saum) Planta

und erhob sich ——- doch plötzlich blieb sie
gedankenvoll stehen. —- Mit der Pioinbo,

fuhr sie fort, ift nicht zu spaßen. Wer

weiß, wie sie meine Artigkeit aufnimmt.

Fortsetzung folgt.)

"" Politische Rundschau.

Berlin. Die Dürre in der politischen
Welt wird noch immer nicht durch irgend einen
-fiuchtbringenden Regen unterbrochen. Aber wie
ein unheimlich Wehen deuten auftauchende Ge-
rüchte jenen vulkanischen Boden an, der
wohl noch feine verheerenden Ausbrüche zu
Tage fördern kann.

Die Kammern erregten in ihren letzten
Sitzungen durch die Debatten über die Bildung

·der ersten Kammer sowohl als auch über die
Aufhebung der Gemeinde-Ordnung von 1850
eine seit lange nicht dagewesene öffentliche Auf-
merffami‘eit. Es sind Worte gefallen, die ei-
nen scharfen Blick in die jüngste Vergangenheit
eröffneten. Am lebhaftesten hatte sich v. Vincke
gegen die Aufhebung der Gemeinde Ordnung
und Graf StolbergsWerningerode fitr dieselbe
ausgesprochen. Das Resultat der Debatte lief
daraus hinaus, daß alle zu § 1 gestellten Amen-
dements über die Beibehaltung der Gemeinde-

».Ordnung vom 1‘2. März 1850 in Westphalen
und in den Rheinlanden mit 184 gegen i42Stim-
rnen abgelehnt wurden, und daß mit einer glei-
cheiiiStiitimenzahlt (183 gegen l42) dieser Para-
graut) Der Vorlage von der ziveiteii Kammer an-
genommen wurde. Die Gemeinde-Ordnung vorn
gleiusen Tage ist also durch den Beschluß
der zweiten Kammer aufgehoben. «

Man beabsichtigt für redes der 8 Reserve-
Regrnenter ein 3. Bataillon zu errichten.

Wien. Sehr beachtenswerth finD Die Nach-
richten, welche aus Oesterreich über die dorti-
gen Truppenmiirsche in Berlin eingetroffen find.
Sie soll«n, heißt es, in einem weit größeren
Maßstabe erfolgen, als es das Bedürfniß einer
bloßen Deckung der Grenzen erfordern würde.
Ueber den Zweck derselben ivurden zivar viele,
aber keine durchaus befriedigenden Anaaben ge-
macht. Nun richtet man das Auge mit grosser
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Aufmerksamkeit auf die Sendung des Franzosen
Breunier, der von Paris in einer außerordent.
lichen Mission nach Constantinopel gegangen ist.

Das Geschenk, das Der König von Preu-
sßen dem Kaiser zur Erinnerung an den Be-
such desselben in Berlin übersaiidt hat, ist in
16 Kisten hier angekommen und steht in den
Alexander-Zimmer» der Hosburg aus acht gro-
ßen Tifchen zur Schau ausgestellt. Es ist ein
prachtvolles Service. Die Gabe wird von hier
in entsprechender Weise erwiederi werden.

Feldinarschallieutenaiit Graf Leininaen hat
sich nach Konstantinopel begeben. Man will
mit Bestimmtheit wissen, daß er Den Auftrag
habe, nicht nur das österreichische Interesse in
Dem gegenrveirtigtn Kampfe der Türken und
Montenegriner zu wahren, sondern auch eine
Vermittelung der zwischen beiden Parteien schwe-
benden Differenz zu versuchen.

Kassel. Das Ministerium des Innern hat
die Einleitung in die Geschichte des neunzehn-
ten Jahrhunderts von Geroinus wegen ihrer
,,destrultiven Tendenzen« in den ganzen Kur-
staaten verboten.

Paris. Die Vollziehung der C vilelie des
Kaisers Napoleon int der Herzogin von Theba
am 29. Januar durch Den Staatsminister Fotild
und die kirchliche Einsegnung dieser Ehe durch
den Erzbischof von Paris hat eine Reihe von
Festen veranlaßt, die mit einem Aufwand von
Glanz und Reichthum die Menge blendeten.
Im Allgemeinen war Die Theilnahme des Vol-
kes nicht so laut als gewühnl:ch. Die Kaiserin
soll sehr an Maria Siuart erinnern. Die Pa-
rkser sagten aber in Betreff der Schönheit uitd
Haltung derselben: »Die Kaiserin ist nichtübel,
aber feine Königin!"

Es soll in den Tuilerien die größte Be-
stürzutig herrschen» Ein großes Briespackel ist
namlich aus einem der Privatgemacher des
Kaisers verschwunden, Unter diesen Brit-sen
sind 80, durch welche einige der angesehensten
öffentlichen Charaktere Frankreichs schwer rom-
proniitiirt finD; kommen die entwendeten Briefe
je ans Licht so werden Frankreich und Europa
über die privaten und politischen Jntriguen
von Personen, deren Ehre bis jetzt für makel-
los galt, erstaunen müssen. Dem Kaiser lie-
gen die Brit-se so am Herzen, daß eine Beloh-
nung von 200,000 Fr. sür deren Rückerstat-
tung versprochen worden ist.

London. Noch immer setzt die englische
Regierung ihre Rüstungen niit Eifer fort. Ner-
mentlieh herrscht auf den Werften eine unge-
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wöhnlicbe Thatigkeit. “ Der Hauptbeweggrund
zu diesen Ritstnngen ist nicht sowehl die tiefe
Ungewißheit, worin England, wie die übrige
Welt hinsichtlich der versteckten Politik
eines Mannes wie Louis Napoleon schwebt,
als vielmehr die bestimmte Nachricht, die den
Englandern fortwährend über Die Nitstungen
in allen französischen slßerften und Arsenalen
z:igebt. Die stanzösische Pliegierung leugnet
zwar die Thalsaclien und fiihri amtliche Ziffer-
reihen auf, um zu zeigen, daß ihre Marines
sliernni'cbiage siir das laufende Jahr gerade
10 Millionen Franes weniger betragen als im
letzten Jahre der Regierung Ludivig Philipps.
Aber diefeti Versicherungen widerspricht die un-
zweifelhaste Thatsache, daß ihr Schiffsbau und
ihre Sehiffsainiiruiigen in heispiellosein Um-
fange betrieben werten. Die englische Admira-
lität besitzt darüber genaue Details, und
laßt sich in der That schwer begreifen, zu wel-
chem Ende F ankreich diese Ausgaben mach-st-
wenn es nicht (Entwürfe gegen Den Weltfrieden
im Schilde führt.

Q

Vergnüguiigsschan. ,
)( Waldeiiburg, 7. Februar. Die Zeit

d r Maifafer, Rohrdomineln und Veilchen, der
ersten Friihlingsboien —- in den Lotalen der
ZeitungssZiedaltidnin,— stillt diesmal mit der
des Cariievals zusammin. Aber eine Schwalbe
inalrt noch feinen Sommer, und ein Veilchen
noch feinenFruhingz man zieht mit Recht da-
her die beißen Sprudel den Puiisch n. f. w.
oder die kalten finalen“) einiger andern zur
Heilung des Triibsinns ganz und gar Di-enlio
cheii Wasser denen von Salzbrunn und Alt-
wassir vor; Pfannenkiithen finden annoch mehr
Coiisuineniiii, ais die beriihinten Brunnenkus
chen der alten bekannten Pfefferkiichleren Auch
in Dem »Winkel unsers Gebirges«, den indeß
das iisiriie Band des Weltoerlehrs nunmehr
in i-eine Sllingen gezogen, auiiisirt man sich
trotz alledem und alledem, trotz der Malice des
ichneeipendenden Himmels- die Dursiigen nicht
auf weißen Teppiclen jenseits der ‚berge zu

twsen. Die Heirichafi dir Modisiinnen und

 

') Im Quellenhandel dieser Art wird auch hier
viel in sanken geinalttz iuiziich erst wurde nun mit
der Uebrrzeugnng geei'ont, daß es Tranke giebt- d:e
besser als gn keine sind Ae in. eines Uiiteileibsrianlie.

des Pliitteisens ruht in diesen schönen Tagen
auf festeren Grundlagen, als das Kaiserreich
des Friedens, denn Die aCbttiigigen Vorbereitun-
gen zu einem sechssiündigen Balle, —wo das
neue Ballkleid mit feiner reizenden Bewohnerin
Die höchsten Triumphe feiert, der Glaceehands
schuh die ausgedehiiteste SDreäfreibeit übt, 'Der
Frack nach mancher Martern-bebe sein Aus-
erehm heilt, eingegangene Locken und Glanz--
stiefeln, aiiibiiihende Vatermörder nnd phaniai
sie-reiche Guitelbiinder ihre wahre Bestimmng
erkennen, sind sichere Zeichen, daß von solchen
Vorfieuden Berauschte das Gleichgewicht Cu-
topas iiichterichittern werden. Auch hier treibt
man’s wie überall, obwohl es keineswegs immer
himmlisch ist, wenn auch JupitersSlernentocly er
den irdiscren Congregationen ihren himmlischen
Namen leiht.

Thalia zeigt sieh diesmal sehr spröde. Wir
erwarten zwar noch diesen Monat Herrn Con-
radi, hatten aber bis jetzt feine anderen thea-
tralischen Genusse, als Diejenigen, welche Pri-
vatgesellschaften ihren Mitgliedern bieten, un-
ier Denen dieCasi«iioiGefellicliait’, wiiin
auch sehr sparsam, aber recht erfrisihene durch
die dargebotenen Friicbte die frohe Laune belebte.
Geiiannie Gesellschaft fiihrie unter andern zu-
letzt Gorners ,,Salz der Ehe,« Kotzebues
,,Spiegel,« und die drastische Passe „ein Zim-
mer zu zwei Betten-« auf.—— Der hiesige Man-
nergesaiigiVerein leistete am Sonnabend durch
die im Allgemeinen gelungene öffentliche Auf-
siihrung des ,,Philisiers« von Otto, nach ei-
ner Dichtung von Steinert, unter Mitwirkung
der hiesigen Bergkapelle, gewiß etwas sehrAns
erkennenswerthes, dem große Theilnahme, selbst
vom benachbarten Freiburg, nicht ermangelte.
Möge leigtgenannnter Verein in feinen Bestre-
bungen eifrig fortfahren und an zahl und Tiicdi
tigleit der Mitglieder immer mehr warmen.—

Gleich fpiirlich sind uns musikalsche Ge-
niisse zugekommen. Cdneerte bilden hier noch
nicht jene Centralifationen des öffentlichen Cen-
versaiionsiVergniigeiis, wie dies in volkreichen
Stadien der FOU- dQher es wohlkoininen mag,
daß die hiesige mag-Gaulle mit ihren anerkannt
tüchtigen Leistungen so silten uns erfreut.
Vielleicht iinderi dies auch nachliens des Dani-
pies Macht.

Hierzu eine Beilage.


